
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 25 (1935)

Heft: 1

Artikel: Jakob Grimm, der Märchenerzähler

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-633533

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 23.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-633533
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Nr. 1 DIE BERNER WOCHE

Vtiîroîlhnatologie urtb tàpgiene ftrtb jetjt an
ber SIrbeit, gemeinfam bas „SBohnraumïIima",
„31rbeitstlima" ufro. 3u erforfdjen unb bie 23e=

bingungen fefeulegen, unter benen ber Vtenfch
am Beften raof/nen unb arbeiter t'ann. ftRan Bat
fogenannte „Rlimatammern" tonftruieri, in benen
bie 3ufammenfehung unb ber X)rud ber Ruft,
iBr elettrifdjer 3uftanb, bie Temperatur ufro.
Beliebig oeränbert roerben tonnen. Stuf biefe
SBeife roirb ber ©influfe aller in Setradjt tom»
menben fjraftoren auf gefunbe unb tränte Vlen»
fcfjen geprüft; hierbei Bat Fict> gegeigt, baff bie
Rlimatammer bei einer ganäen ÜReibe non Rranf»
Beiten (3Ifthma, ioeqleiben ufro.) feBr gute Seil»
erfolge eräielen tann.

T)ie oon ber Climatologie unb ber StRebigin

geroonnenen ©rtenntniffe Jucht bie Tedjnit prat»
tifcB 3u oerroirtlichen. Schließlich tonnen mir nicht
ganäe £äuferb!ods, Sabrithallen ufm. besBalb
einreiben, roeil bas barin fefigeftellte ,,SCRitro=

tlima" ungünftig ift. Stnbererfeits roiffen mir alle,
mie unbehaglich man fid) oft in oergualmten
©aftftätten ober engen Strbeitsräumen füBtt, mie
unangenehm troß aller Ventilation im iioch»
fommer ber StufentBalt in einem Cino ,ober
Theater fein tann. Sier fpringt nun bie TetBnit
ein: fie fdjafft ein tünftlidjes Rlima an Stelle
bes natürlichen. 3n SImerita ift man fdjon
längere 3eit ba3u übergegangen, Sulmpaläfte, Theater,
Sotels ufm. mit Stnlagen aus3urüften, bie unab»
Bängig oon ber 3ahres3eit iebes geroûnfdfte Clima
in ben iRäumen Berftellen tonnen. Veuerbings Bat fidj. auch
bie Technit in SJÎitteleuropa biefer außerordentlich roidjtigen
Stufgabe angenommen unb Bat fo ausge3eid)nete (Erfolge
gielt, baß Beute Stmerita auf biefem ©ebiet bereits ein»

geholt, teils fogar überflügelt morben ift. î)ie Strbeits»
meife berartiger Stnlagen 3ur Schaffung eines tünftlichen
Rlimas ift relatio einfach.: bie ßuft roirb burch Ventilatoren
oon außen angefaugt unb ftrömt bann burch bie Slpparatur,
in ber fie gereinigt — unb je nach, bem — gefühlt ober er»

roärmt, befeuchtet ober getrodnet roirb. SJlan tann auf
biefe SVeife ebenfogut ein „tropifdj.es" mie ein „polares"

Künstliches Klima in der Küche Die warme Luft wird durch den
Uber dem Herd liegenden Schornstein abgesaugt ; die Zuführung der
künstlich vorbehandelten Luft erfolgt durch die an der Decke sieht-
baren Apparate.

So sieht eine mikroklimatische „Geländestation" aus. — Das Häuschen rechts enthält
einige Thermometer und son-tige Instrumente zur Feststellung der „Kleinklimas",
links ist der Regenmesser sichtbar. (Biologische Station Lunz.)

Clima in ben Säumen er3eugen, ohne jebe Vüdfidjt auf
bie braußen Berrfdjenben VSitterungsoerBältniffe. ©s ift
burchaus roahrfcbeinlicß, bah mir fdjon in abfehbarer 3eit
bas Clima unferer VSohn» unb 3trbeitsräume, ber Theater
ufm. gan3 allgemein fünftlich. Berftellen roerben — ebeitfo
mie Beute eleltrifdjos Sicht unb 3eutraIBei3ung felbft»
Derftänblich) gemorben finb. ÎBann unb in roelihem fülaße
fid) biefe Neuerung allgemein burdjfeßen roirb, bas ift Beute
nicht mehr eine grage ber Technit, fonbern bes ©elbbeutels.

Jakob Grimm, der Märchen-
erzähler.
Zum 150. Geburtstage, 4. Januar 1935.

î)ie beiben Vrüber ©rimm gehören 3U ben bebeutenbften
unb roertoollften ©elehrten bes 19. 3ahrhunberts. Sie
fdjentten uns nicht nur bie rounberoollen beutfehen Viärcben,
Beute noch bas ©nt3üden oon jung unb alt, fie finb bie;

Segrünber ber mobernen Spradjroiffenfchaft unb ber beut»

fdjen Voltstunbe. 31,m 4. 3anuar 1935 maren 150 Sahre
oerfloffen, feit ber ältere, 3atob ©rimm, in foanau als
Sohn bes Stabt» unb ßanbfdjreibers, 3ur 3Belt tarn. 2BiI=

Belm ift ein Saßr jünger, geboren am 24. Februar 1786.
Zeitlebens arbeiteten bie beiben gemeinfam, müffen baher
auch gemeinfam geroürbigt roerben. Sie fdjliefen als Rinber
im gleichen 33ett unb arbeiteten am gleichen Tifd). 3n ber

Stubenten3eit ftanben 3toei Seiten unb 3roei Tifche im felben

3immer, im fpäteren Sehen immer noch 3t»et 3trbeitstifche
im nämlichen Stübcben. 3uleßt Batten fie 3tt>ei SIrbeits3im»
mer nebeneinanber, immer unter bemfelben 3)ad)e in gän3=

lieh unangefodjtener ©emeinfehaft ihrer £abe unb ihrer
Sücher, mit 3Iusnahme roeniger, bie immer 3ur £anb fein
muhten unb baher boppelt getauft mürben. SBilhelm mar
oerheiratet, 3atob in beffen Sfamilie als smeiter Vater, 3eit=

Iebens unoerheiratet, nerehrt unb gefdjäßt. Seibe befudjten
bas Raffeler Rpceum, erhielten bei ber ©ntlaffung im 3ahre
1802 bas 3eugrtis herrlicher ©eiftesgaben unb unaufhalt»
famen Fleißes, beibe ftubierten in ÜOtarburg unter Saoignp
bie fRedjtsroiffenfcbaft.

Kr. I VIL KLKdlvK >V()cNL

Mikroklimatologie und Hygiene sind jetzt an
der Arbeit, gemeinsam das ,,Wohnraumklima".
,,Arbeitsklima" usw. zu erforschen und die Be-
dingungen festzulegen, unter denen der Mensch
am besten wohnen und arbeiter kann. Man hat
sogenannte „Klimakammern" konstruiert, in denen
die Zusammensetzung und der Druck der Luft,
ihr elektrischer Zustand, die Temperatur usw.
beliebig verändert werden können. Auf diese
Weise wird der Einfluß aller in Betracht kom-
inenden Faktoren auf gesunde und kranke Men-
schen geprüft: hierbei hat sich gezeigt, dah die
Klimakammer bei einer ganzen Reihe von Krank-
heiten (Asthma, Herzleiden usw.) sehr gute Heil-
erfolge erzielen kann.

Die von der Klimatologie und der Medizin
gewonnenen Erkenntnisse sucht die Technik prak-
tisch zu verwirklichen. Schließlich können wir nicht
ganze Häuserblocks, Fabrikhallen usw. deshalb
einreihen, weil das darin festgestellte „Mikro-
klima" ungünstig ist. Andererseits wissen wir alle,
wie unbehaglich man sich oft in verqualmten
Gaststätten oder engen Arbeitsräumen fühlt, wie
unangenehm trotz aller Ventilation im Hoch-
sommer der Aufenthalt in einem Kino .oder
Theater sein kann. Hier springt nun die Technik
ein: sie schafft ein künstliches Klima -an Stelle
des natürlichen. In Amerika ist man schon
längere Zeit dazu übergegangen, Filmpaläste, Theater,
Hotels usw. mit Anlagen auszurüsten, die unab-
hängig von der Jahreszeit jedes gewünschte Klima
in den Räumen herstellen können. Neuerdings hat sich auch
die Technik in Mitteleuropa dieser außerordentlich wichtigen
Aufgabe angenommen und hat so ausgezeichnete Erfolge
zielt, daß heute Amerika auf diesem Gebiet bereits ein-
geholt, teils sogar überflügelt worden ist. Die Arbeits-
weise derartiger Anlagen zur Schaffung eines künstlichen
Klimas ist relativ einfach: die Luft wird durch Ventilatoren
von außen angesaugt und strömt dann durch die Apparatur,
in der sie gereinigt — und je nach dem — gekühlt oder er-
wärmt, befeuchtet oder getrocknet wird. Man kann auf
diese Weise ebensogut ein „tropisches" wie ein „polares"

RüostlieliSs Rlima in yer RiicNe! Rio warme Ruft wiry clurà yen
üksr gkry gedoriisteio abgesaugt; Nie /5ufüliruuft yer
Rüustlioli verkeUallüsIteii Ruft erfolgt Nurcti «Rio su cler Oeeko s!àt-
osreii Apparate.

siàt eine mikrálimatigede arrestation" aus. — Das Hanselien reedts enthält
einige l'tiermometer rmd son-ti^e Instruments 2ur k'eststellunA der „Kleinklimas",
liuRs ist 6er Regenmesser sieUMar. (RiologiseUe Ltation Run?,)

Klima in den Räumen erzeugen, ohne jede Rücksicht auf
die draußen herrschenden Witterungsverhältnisse. Es ist
durchaus wahrscheinlich, daß wir schon in absehbarer Zeit
das Klima unserer Wohn- und Arbeitsräume, der Theater
usw. ganz allgemein künstlich herstellen werden — ebenso
wie heute elektrisches Licht und Zentralheizung selbst-
verständlich geworden sind. Wann und in welchem Maße
sich diese Neuerung allgemein durchsetzen wird, das ist heute
nicht mehr eine Frage der Technik, sondern des Geldbeutels.

150. deburtstuAe, 4. lânuur 1935.

Die beiden Brüder Grimm gehören zu den bedeutendsten
und wertvollsten Gelehrten des 19. Jahrhunderts. Sie
schenkten uns nicht nur die wundervollen deutschen Märchen,
heute noch das Entzücken von jung und alt, sie sind die!

Begründer der modernen Sprachwissenschaft und der deut-
schen Volkskunde. Am 4. Januar 1935 waren 159 Jahre
verflossen, seit der ältere, Jakob Grimm, in Hanau als
Sohn des Stadt- und Landschreibers, zur Welt kam. Wil-
Helm ist ein Jahr jünger, geboren am 24. Februar 1736.
Zeitlebens arbeiteten die beiden gemeinsam, müssen daher
auch gemeinsam gewürdigt werden. Sie schliefen als Kinder
im gleichen Bett und arbeiteten am gleichen Tisch. In der

Studentenzeit standen zwei Betten und zwei Tische im selben

Zimmer, im späteren Leben immer noch zwei Arbeitstische
im nämlichen Stübchen. Zuletzt hatten sie zwei Arbeitszim-
mer nebeneinander, immer unter demselben Dache in ganz-
lich unangefochtener Gemeinschaft ihrer Habe und ihrer
Bücher, mit Ausnahme weniger, die immer zur Hand sein

mußten und daher doppelt gekauft wurden. Wilhelm war
verheiratet, Jakob in dessen Familie als zweiter Vater, zeit-
lebens unverheiratet, verehrt und geschätzt. Beide besuchten

das Kasseler Lyceum, erhielten bei der Entlassung im Jahre
1892 das Zeugnis herrlicher Eeistesgaben und unaufhalt-
samen Fleißes, beide studierten in Marburg unter Savigny
die Rechtswissenschaft.



8 DIE BERNER WOCHE Nr. 1

Blebr als bie Bebtsroiffenfbaft feffelten Bolfstum unb
Sprabe bie Betben ©rimm. (Eben batte Berber feinen Buf»
ruf, bie alten Bolfslieber, 9Bärd)en unb Sagen 3U fantmein,
benor fie untergegangen feien, erlaffen. (Er fiel in jene 3eit,
als fib bas beutfbe Boll unter bem napoleonifben Drude im»
mer mebr auf bie urtümlidje ftraft bes eigenen Bolfstums 3U

befinnen begann. Bbim non Brnim unb Klemens Brentano

Jakob Grimm.

fammelten bie berrliben beutfben Bolfslieber unb Bereinigten
fie in „Des Bnaben SBunberborn". Die beiben Brüber
©rimm fingen an, bie Btärben, mie fie im Bolfe nod) fort«
lebten, auf3ufbreiben. 3afob roar ber eifrige Sammler,
aBilbelm mebr ber Bearbeiter, mobei er es fiel) 3iir BfHbt
maibte, bie urtümliche ©r3äblroeife möglicbft unneränbert 3U

laffen. 3n ben Bnnterfungen gaben beibe Buffblüffe über
Smnbort, Bbroeibungen unb lieferten bamit Beiträge 3ur
©rforfebung ber Btärben überhaupt. B3ir roiffen, baff eine
Bäuerin, Batbarina Biebmann non Biebeqroebren, bie in
ber Literatur nidjt umfottft bie Btärtfjenfrau genannt roirb,
ben Brübern ©rimm bie fbönften Btärben er3äblte, mir
erinnern nur an „Die ©änfentagb", „Sebfe tommen bureb
bie gan3e SBelt", „Der getreue 3of>annes", „Die Huge
Bauerntodjter", „Die jtoölf Brüber", tc. Bub anbere ga=
milienmitglieber Ijalfen mit. Bnbere Btärben flammen non
„Dortben", fo „Srau Jôolle", „Der fingenbe 3noben".
Unter „Dorteben" miiffen mir Dorothea 2Mb, 2MbeIm
©rimms fpäterc ©attin, oerfteben. Die erfte Sammlung ber
„Birtber» unb Joausmärben" erfbien 1812 unb enthielt 85
Btärben. 1815 folgte ein 3toeitcr Banb mit 70 neuen Btär»
ben. 1819 mürbe bie 3uocite 'Busgabe nötig, ©in britter Banb
brabte 1822 bauptfädjlib Bbbanblungen unb Bnmerfungen.
©s ift febr nerbienftlib, baff juft 3um 150. ©eburtstag.
non 3afob ©rimm eine Beuausgabe ber ©rimmfben ©rft»
erfbeinungen im Bubbanbel erfbien. 3n ber Borrebe 3ur
erften Busgabe ftanb 3U Iefen: „2Bir finben roobl, menn ber
Sturm unb anberes llnglüd, nom Rimmel gefbidt, eine
ganse Saat 3U Boben gefblagen, baff nob bei niebrigen
iôccïen unb Sträubern, bie am 2Bege fteben, ein Heiner
BIat3 fib gefiebert bat unb ein3elne Bebren aufrebt ge=
blieben finb. Sbeint bann bie Sonne mieber günftig, fo
mabfen fie einfam unb unbeabtet fort, feine frühe Sibel
fbneibet fie für bie groben Borratsfammern, aber im Spät»
fommer, menn fie reif unb noil geroorben, fommen arme,
fromme £>änbe, bie fie fuben. Unb Bebre an Bebre gelegt,
forgfältig gebunben unb höher geabtet als gan3e ©arben,
merben fie heimgetragen unb rointerlang finb fie Babrung,
oielleibt aub ber ein3tge Samen für bie 3ufunft. So ift
es uns, menn mir ben Beibtum beutfber Dibtung in frühen
3eiten betrabten unb bann feben, bah non nielem nibts fib
lebenbig erhalten, felbft bie (Erinnerung baran nerloren mar,
unb nur Bolfslieber unb bie unfbulbigen Sausmärben
übrig geblieben finb. Die Blähe am Ofen, ber 3übenberb,

nor allem bie ungetrübte Bbantafie finb bie frieden gemefen,
bie fie gefibert einer 3eit aus ber anbern überliefert haben,
©s mar oielleibt gerabe bie 3eit, biefe Btärben feft3ubalten,
benn biejenigen, bie fie beroabren follten, finb immer fei»
tener geroorben, unb bie Sitte nahm immer mehr ab, fie
3U er3äblen".

1808 mürbe 3afob ©rimm burb bie Bermittlung un»
feres SbmeBer Siftorifers 3obannes non BtüIIer Bibliotbe»
far bei 3önig 3érôme 3u 2MbeImsböbe, 1809 Staatsrats*
aubitor. Die Bölferfbladjt bei Beip3ig mabte 3afob arbeits»
los. ©r arbeitete als Begationsfefretär eine 3eitlang 3ur
BSiebererlangung ber Baffeier Büber in Baris, nahm am
SBiener ftongrefj 1814/15 teil, fam 1816 als Bibliotbetar
nab 3affel unb mürbe 1829 mit SBilbelm nab ©öttingen
als orbentliber Brofeffor berufen, ©r las über Bebtsalter»
tümer, beutfdje ffirammatif unb Literatur. 1840 famen beibe
nab Berlin. 3afob gehörte 1848 bem granffurter Barla»
ment an, ohne aber politifb ftarf bercor3utreten. ©r ftarb
am 20. September 1863, mäbrenb fein Bruber BSilbelm
fbon im 3abre 1859 abberufen roorben mar.

2Bir nerbanfen ben Brübern ©rimm nibt nur bie Saus»
unb Binbermärben. Beibe fammelten aub Sagen, gaben
bas Stlbebranblieb unb bas SBeffobrunnergebet heraus, bie
Bieber ber alten ©bba, fammelten altbeutfbe ©ebibte, bie
nergeffen roaren. 3afob ©rimm fbrieb: „Die Denfmäler
unb Ueberrefte unferer Bor3eit rüden einem unbefangenen
Sinn näher als alle auslänbifben, fbeinen unleugbar
gröbere Siberbeit ber ©rfenntnis anjubieten unb in alle
Be3iebungen bes Baterlanbes ein3ugreifen. Der Btenfb
mürbe fib felbft gering fbäben, menn er bas, roas feine
Borfabren nibt in eitlem Drang, oielmebr nab be*

mährten Sitte lange 3eiten binburb bernorgebrabt haben,
nerabten roollte. Buf bie fräftige Speife unb auf alle Beder»
biffen ber Haffifben Biteraiur munbet aub bie einfabe,
berbe Sausmannsfoft. Beffings ©eift ahnte ben SBert
unferer alten Dibtung, mar aber nibt auf bas befte unb
nor3ügIibfte gefallen. Blopftods nerfbrobene Bunbe non
unferem Bltertum fonnte feine 2Birfungen er3eugen, ©oetbe
unb Sbiller 3eigten fib ber altbeutfben Boefie eher abge»
neigt als förberlib unb erft bie neueren romantifben Dibter
begannen fie nabbrüdlib 3U empfehlen".

Der „Deutfben ©rammatif" non 3afob ©rimm folgte
als roeiteres Sauptroerf „Das beutfbe 2ßörterbub"- Die
beiben Brüber befbränften fib nibt auf ben Sprabftanb
ihrer 3eit, trugen nielmebr aub bie BSörten ber oergangenen
3abïbunberte 3ufammen unb erflärten fie ausfübrlib- 2M»
beim ©rimm umrife ben 3n>ed folgenbermafeen: „Das 2Bör»
terbub foil bie beutfbe Sprabe umfaffen, roie fie fib in brei
3abrbunberten ausgebilbet bat: es beginnt mit Butber unb
fbltefet mit ©oetbe. 3n>ei folbe Btänner fteben mit Bebt an
bem ©ingang unb Busgang. 3n Butber gemann bie beutfbe
Sprabe, nabbem fie non ber früheren, faum mieber er»

reibbaren <5öbe berabgeftiegen mar, mieber bas ©efübl
ihrer angeborenen 3raft. £>ernab bat ber 30»jäbrige Rrieg
Deutfblanb unb fein geiftiges Beben oeröbet. ©leibmäffig
melfte bie Sprabe unb bie Blätter fielen ein3eln non ben
Beften. 3m Bnfang bes 18. Sabrbunberts btng trübes ©e»

roölf über bem alten Baum, beffen Bebensfraft 3U fbminben
fbien. Btit Bnmabung erhob fib bie ©rammatif unb ge*
babte ber Sprabe auf3ubelfen. Bber ein folbes ©ebäube
fbmanft btn unb her, bie Sprabe geminnt burb ein mill-
fürlibes ©efeh eine gemiffe ©leibfönnigfeit, aber bie innere
Quelle beginnt 3U nerfiegen, unb bas trodene ©erüft fällt
3ufammen. Dob in ber ©efbibte ift mehrmals ein Better
erfbienen, ber bie ©efbtde mieber aufroärts lenfte! fo er=

fbien ©oetbe aub ber Sprabe als neues ©eftirn."
Bob toäre nieles über bie miffenfbaftlibe Bebeutung

ber beiben Btänner 3U fagen. Bergeffen mir über allem
ben <5auptroert nie: Das ©efbent ber rounberoollen, eroig

jungen beutfben Btärben! —g—

8 VIL lVr. I
Mehr als die Rechtswissenschaft fesselten Volkstum und

Sprache die beiden Grimm. Eben hatte Herder seinen Auf-
ruf. die alten Volkslieder, Märchen und Sagen zu sammeln,
bevor sie untergegangen seien, erlassen. Er fiel in jene Zeit,
als sich das deutsche Volk unter dem napoleonischen Drucke im-
mer mehr auf die urtümliche Kraft des eigenen Volkstums zu
besinnen begann. Achim von Arnim und Clemens Brentano

gàob Lrimm.

sammelten die herrlichen deutschen Volkslieder und vereinigten
sie in ,,Des Knaben Wunderhorn". Die beiden Brüder
Grimm fingen an, die Märchen, wie sie im Volke noch fort-
lebten, aufzuschreiben. Jakob war der eifrige Sammler,
Wilhelm mehr der Bearbeiter, wobei er es sich zur Pflicht
machte, die urtümliche Erzählweise möglichst unverändert zu
lassen. In den Anmerkungen gaben beide Aufschlüsse über
Fundort, Abweichungen und lieferten damit Beiträge zur
Erforschung der Märchen überhaupt. Wir wissen, daß eine
Bäuerin, Katharina Viehmann von Niederzwehren, die in
der Literatur nicht umsonst die Märchenfrau genannt wird,
den Brüdern Grimm die schönsten Märchen erzählte, wir
erinnern nur an „Die Gänsemagd", „Sechse kommen durch
die ganze Welt", „Der getreue Johannes", „Die kluge
Bauerntochter", „Die zwölf Brüder", rc. Auch andere Fa-
milienmitglieder halfen mit. Andere Märchen stammen von
„Dortchen", so „Frau Holle", „Der singende Knochen".
Unter „Dortchen" müssen wir Dorothea Wild, Wilhelm
Grimms spätere Gattin, verstehen. Die erste Sammlung der
„Kinder- und Hausmärchen" erschien 1812 und enthielt 35
Märchen. 1315 folgte ein zweiter Band mit 70 neuen Mär-
chen. 1819 wurde die zweite Ausgabe nötig. Ein dritter Band
brachte 1322 hauptsächlich Abhandlungen und Anmerkungen.
Es ist sehr verdienstlich, daß just zum 150. Geburtstag
von Jakob Grimm eine Neuausgabe der Erimmschen Erst-
erscheinungen im Buchhandel erschien. In der Vorrede zur
ersten Ausgabe stand zu lesen: „Wir finden wohl, wenn der
Sturm und anderes Unglück, vom Himmel geschickt, eine

ganze Saat zu Boden geschlagen, daß noch bei niedrigen
Hecken und Sträuchern, die am Wege stehen, ein kleiner
Platz sich gesichert hat und einzelne Aehren ausrecht ge-
blieben sind. Scheint dann die Sonne wieder günstig, so

wachsen sie einsam und unbeachtet fort, keine frühe Sichel
schneidet sie für die großen Vorratskammern, aber im Spät-
sommer, wenn sie reif und voll geworden, kommen arme,
fromme Hände, die sie suchen. Und Aehre an Aehre gelegt,
sorgfältig gebunden und höher geachtet als ganze Garben,
werden sie heimgetragen und winterlang sind sie Nahrung,
vielleicht auch der einzige Samen für die Zukunft. So ist
es uns, wenn wir den Reichtum deutscher Dichtung in frühen
Zeiten betrachten und dann sehen, daß von vielem nichts sich

lebendig erhalten, selbst die Erinnerung daran verloren war.
und nur Volkslieder und die unschuldigen Hausmärchen
übrig geblieben sind. Die Plätze am Ofen, der Küchenherd,

vor allem die ungetrübte Phantasie sind die Hecken gewesen,
die sie gesichert einer Zeit aus der andern überliefert haben.
Es war vielleicht gerade die Zeit, diese Märchen festzuhalten,
denn diejenigen, die sie bewahren sollten, sind immer sel-
tener geworden, und die Sitte nahm immer mehr ab, sie

zu erzählen".
1308 wurde Jakob Grimm durch die Vermittlung un-

seres Schweizer Historikers Johannes von Müller Bibliothe-
kar bei König Jérôme zu Wilhelmshöhe, 1309 Staatsrats-
auditor. Die Völkerschlacht bei Leipzig machte Jakob arbeits-
los. Er arbeitete als Legationssekretär eine Zeitlang zur
Wiedererlangung der Kasseler Bücher in Paris, nahm am
Wiener Kongreß 1814/15 teil, kam 1316 als Bibliothekar
nach Kassel und wurde 1329 mit Wilhelm nach Eöttingen
als ordentlicher Professor berufen. Er las über Rechtsalter-
tümer, deutsche Grammatik und Literatur. 1340 kamen beide
nach Berlin. Jakob gehörte 1343 dem Frankfurter Paria-
ment an, ohne aber politisch stark hervorzutreten. Er starb
am 20. September 1863, während sein Bruder Wilhelm
schon im Jahre 1359 abberufen worden war.

Wir verdanken den Brüdern Grimm nicht nur die Haus-
und Kindermärchen. Beide sammelten auch Sagen, gaben
das Hildebrandlied und das Wessobrunnergebet heraus, die
Lieder der alten Edda, sammelten altdeutsche Gedichte, die
vergessen waren. Jakob Grimm schrieb: „Die Denkmäler
und Ueberreste unserer Vorzeit rücken einem unbefangenen
Sinn näher als alle ausländischen, scheinen unleugbar
größere Sicherheit der Erkenntnis anzubieten und in alle
Beziehungen des Vaterlandes einzugreifen. Der Mensch
würde sich selbst gering schätzen, wenn er das, was seine

Vorfahren nicht in eitlem Drang, vielmehr nach be-
währten Sitte lange Zeiten hindurch hervorgebracht haben,
verachten wollte. Auf die kräftige Speise und auf alle Lecker-
bissen der klassischen Literatur mundet auch die einfache,
derbe Hausmannskost. Lessings Geist ahnte den Wert
unserer alten Dichtung, war aber nicht auf das beste und
vorzüglichste gefallen. Klopstocks verschrobene Kunde von
unserem Altertum konnte keine Wirkungen erzeugen, Goethe
und Schiller zeigten sich der altdeutschen Poesie eher abge-
neigt als förderlich und erst die neueren romantischen Dichter
begannen sie nachdrücklich zu empfehlen".

Der „Deutschen Grammatik" von Jakob Grimm folgte
als weiteres Hauptwerk „Das deutsche Wörterbuch". Die
beiden Brüder beschränkten sich nicht auf den Sprachstand
ihrer Zeit, trugen vielmehr auch die Wörten der vergangenen
Jahrhunderte zusammen und erklärten sie ausführlich. Wil-
Helm Grimm umriß den Zweck folgendermaßen: „Das Wör-
terbuch soll die deutsche Sprache umfassen, wie sie sich in drei
Jahrhunderten ausgebildet hat: es beginnt mit Luther und
schließt mit Goethe. Zwei solche Männer stehen mit Recht an
dem Eingang und Ausgang. In Luther gewann die deutsche
Sprache, nachdem sie von der früheren, kaum wieder er-
reichbaren Höhe herabgestiegen war, wieder das Gefühl
ihrer angeborenen Kraft. Hernach hat der 30-jährige Krieg
Deutschland und sein geistiges Leben verödet. Gleichmäßig
welkte die Sprache und die Blätter fielen einzeln von den
Aesten. Im Anfang des 18. Jahrhunderts hing trübes Ge-
wölk über dem alten Baum, dessen Lebenskraft zu schwinden
schien. Mit Anmaßung erhob sich die Grammatik und ge-
dachte der Sprache aufzuhelfen. Aber ein solches Gebäude
schwankt hin und her, die Sprache gewinnt durch ein will-
kürliches Gesetz eine gewisse Gleichförmigkeit, aber die innere
Quelle beginnt zu versiegen, und das trockene Gerüst fällt
zusammen. Doch in der Geschichte ist mehrmals ein Retter
erschienen, der die Geschicke wieder aufwärts lenkte! so er-
schien Goethe auch der Sprache als neues Gestirn."

Noch wäre vieles über die wissenschaftliche Bedeutung
der beiden Männer zu sagen. Vergessen wir über allem
den Hauptwert nie: Das Geschenk der wundervollen, ewig

jungen deutschen Märchen!
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